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F. Chr. ßaur hat beiden Thessalonicherbriefen die Echt- 
heit abgesprochen. Das ist begreiflich. Denn in der Tat ergeben 
sich die erheblichsten Schwierigkeiten, sobald man versucht, ihre 
Entstehung etwa aus dem Jahre 53 sich klar zu machen. Aber 
Baurs Versuche, sie ins nachapostolische Zeitalter zu verlegen, 
können nichts weniger als glücklich gelten. Wenigstens ist es 
mir niemals gelungen, auf Grund der von ihm geschaffenen Grund- 
lage zu festen Ueberzeugungen zu gelangen. Ist es hier Ober- 
haupt nicht zu einer Uebereinstimmung der Meinungen gekommen, 
so ist der Grund ein folgenschwerer Irrtum Baurs, der nirgends 
so verhängnisvoll gewirkt hat wie gerade bei der Beurteilung der 
Thessalonicherbriefe. Denn in einem wichtigen Punkte hat Baur 
seinen sonstigen Grundsätzen zum Trotz die paulinischen Briefe 
nach den Angaben der Apostelgeschichte erklärt, nämlich hinsicht- 
lich ihrer chronologischen Angaben. 

Es handelt sich besonders um die bekannte Stelle desGalater- 
briefes 1,18—2,1 ; 

Darauf nach 3 Jahren stieg ich hinauf nach Jerusalem, 
um Kephas zu besuchen und blieb bei ihm 15 Tage, 
einen anderen der Apostel sah ich nicht außer Jakobus, 
den Bruder des Herrn. Darauf kam ich in die Gegen- 
den Syriens und Ciliciens. Ich war aber persönlich 
den christlichen Gemeinden Judäas unbekannt. Nur 
hörten sie, der uns einst verfolgte, predigt jetzt den 
Glauben, den er einst zerstörte, und sie priesen in mir 
Gott Darauf nach 14 Jahren stieg ich wiederum hin- 
auf nach Jerusalem. 
Wo hat nun der Apostel in diesen 14 Jahren gewirkt? 
Baur hat darauf geantwortet: in Syrien und Cilicien. Das ist eine 
allerdings nahe liegende, aber doch verkehrte Auslegung. Der 
Galaterbrief sagt nicht etwa: Ich war, sondern: Ich kam in die 
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Oegenden Syriens und Ciliciens. Aus seinem Schweigen über 
etwaige Missionsreisen darf nicht ohne weiteres gefolgert werden, 
der Apostel hafte Syrien nicht verlassen. Denn er will den 
Galafern nicht etwa sein Leben schildern, sondern nur seine 
Selbständigkeit. Er erwähnt Ereignisse seines Lebens nur inso- 
weit, als sie seine Unabhängigkeit beweisen, also nur seine Be- 
rQhrUngbn mit den Uraposteln. Daß er in Kläinasien, Mace- 
dönien" und Griechenland vollkommen selbständig aufgetreten 
war, wußten die Galater sehr wohl, leugneten auch seine Gegner 
nicht ab. Daraus ergibt sich das Negative: Ueber die Wirksam- 
keit des- Apostels in den Jahren 39 — 52 sagt der Galaterbriel gar 
nichts aus. 

Er schließt natürlich nicht aus, daß sie sich im wesent- 
lichen auf Syrien beschränkt hat. Versuchen wir es einmal mit 
dieser Möglichkeif, d. h. folgen wir nach dem Vorbilde Baurs der 
Chronologie der Apostelgeschichte. Sie erzählt von dieser Wirk- 
samkeit des Apostels 11,19—30 13—14. Es wird dort behandelt: 
Die Gründung' der Gemeinde von Antiochien, die sogenannte 
erste Missionsreise und weiterer Aufenthalt in Antiochien. Es 
gibt die Apostetgeschichte keine Jahreszahlen an fflr den gesam- 
ten Zeitraum; er kann aber unmöglich die ganzen 14 Jahre, von 
denen der Galaterbrief redet, ausfüllen. Man kann nun allerdings 
einwenden, daß diese Schwierigkeif sich durch die Unkenntnis 
der Apostelgeschichte erkläre. Der Wirberichf (Apost. 21, 3—7) 
bezeugt Gemeinden in Tyrus und Ptolemais. Möglicherweise 
hat Paulus noch in vielen andern syrischen Städten Gemeinden 
gegründet, von deren 'Entstehung der Verfasser der Apostelge- 
schichte nichts zu erzählen wusste. Nun aber die zweite und 
dritte Missionsreise. Nach der Chronologie, die Baurder Apostel- 
geschichte entlehnte, drängt sich dieser weitaus wichtigste Teil 
der paulinischen Wirksamkeit in die 7 Jahre von Frühling 52 
bis Frühling 59 zusammen. Davon entfallen auf die Gründung 
der Gemeinden von Korinth und Ephesus über 4V2 Jahre (Apost. 
18,11; 20,31). Da der Apostel auf der dritten Missionsreise noch 
3 Monate in Griechenland weilt, so bleibt für alles Uebrige knapp 
2 Jahre. Es handelt sich dabei um folgende Ereignisse: Reise 
von Antiochien über die Hochfläche Kleinasiens, Gründung der 
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galattschen Gemeinden, Reise nach Macedonien, Gründung der 
Gemeinden in Philipp!, Thessalonich und Beröa, Reise nach 
Athen und Aufenthalt dort. Reise nach Korinth, Fahrt von dort 
Ober Ephesus nach Antiochien, nach Vermutung mancher Reise 
nach Jerusalem, abermalige Reise über die kleinasiatische Hoch- 
fläche, Aufenthalt bei den galatischen Gemeinden, Reise von 
Ephesus nach Macedonien und Griechenland und RQckkehr von 
Korinth über Macedonien, Asien nach Jerusalem. Auch für den, 
der eine grosse Meinung von der Arbeitskraft des Apostels hat, 
bleibt eine solche Leistung im Laufe von 2'/< Jahren doch 
immerhin wenig glaublich. Es erscheint auch nicht unbedenklich, 
daß der Wirbericht (Apost. 16, 6) die Gründung der galatischen 
Gemeinden auf der zweiten Missionsreise nicht erwähnt, während 
doch der Galaterbrief von zweimaliger Wirksamkeit redet (4, 13, 
lA 5,3). 

Von entscheidender Bedeutung ist in meinen Augen 11. Kor. 
13, 1—2: 

Zum dritten Male komme ich jetzt zu euch. Ich habe 
es zuvor gesagt und sage es zuvor, nämlich wie ich 
das zweitemal da war. 
Hier redet der Apostel ausdrücklich davon, daß er vor 
der Abfassungszeit des II. Korintherbriefes zweimal in Korinth 
gewesen ist. Es ist aber unmöglich, in die 2V< Jahre, von denen 
wir eben redeten, noch eine im Übrigen unbekannte Missions- 
reise hineinzupressen. Damit bricht die ganze Chronologie Baurs 
in sich zusammen. Wir müssen annehmen, daß die Gründung 
der korinthischen Gemeinde vor den Apostelkonvent fällt. Zwi- 
schen beiden Ereignissen muss aber etwa ein Jahrzehnt liegen. 
Denn L Korinth. 15, 3 sagt der Apostel:. 

Ich habe es euch unter den ersten (vfii" «*' nQuitoin 
übergeben, was ich auch empfangen habe 
nämlich die Verkündigung der Auferstehung. Er konnte die 
Korinther zu den ersten zählen, wenn er etwa schon 41, aber 
nicht wenn er etwa erst 51 bei ihnen gewirkt hat. I. Kor. 1,14—16 
beweist, daß der Apostel die Taufe damals keinesfalls fUr unbe- 
dingt notwendig hielt und sie nur ausnahmsweise anwandle. 
Rom. 6, 3 — 4 kennt sie dagegen als anerkannte Sitte- Dieser 
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Widerspruch ist weiter nicht auffallend, wenn zwischen der 
Gründung der korinthischen Gemeinde und dem Römerbriefe 
ein halbes Menschenleben liegt. Der durch viele Erfahrungen 
gereifte Mann wird naturgemäß in vielen Punkten von den An- 
schauungen seiner Anfängerzeit abweichen. Schließlich kommt 
noch der Gesamteindruck der Korintherbriefe. Man hat wohl 
niit Recht aus der Fülle der besprochenen Lehrmeinungen ge- 
schlossen, die korinthische Gemeinde müsse sehr groß gewesen 
sein. Dazu beachte man noch, ich will nicht sagen die Mündig- 
keit, aber doch die Selbständigkeit der Korinther ihrem Apostel 
gegenüber. Beides macht ebenfalls eine recht frühe Gründungs- 
zeit wahrscheinlich. 

Eine genaue Angabe ermöglichen erst die Thessalonicher- 
briefe. Auch bei ihnen spricht der Gesamteindruck für eine 
frühe Abfassungszeit. Ist ihre Sprache auch paulinisch, so be- 
sitzt sie noch nicht ihren spezifisch ausgeprägten Charakter, 
Gedankenfülle und fein ausgebildete Dialektik, die wir in den 
späteren Briefen finden. Doch kann die Stilistik allein keinen 
sicheren Schluß erlauben. Er wird erst ermöglicht durch zwei 
Hinweise auf zeitgenössische Ereignisse. Der eine, die bekann- 
tere Stelle, steht im zweiten Brief 2, 1 — 12. Dort wird der Anti- 
christ besprochen. Der Mann des Frevels, der Sohn des Ver- 
derbens, wird dabei folgendermaßen charakterisiert: Der Wider- 
sacher, der sich überhebt über alles, was Gott heißt und Heilig- 
tum, so daß er sich in den Tempel Gottes setzt, sich selbst als 
Gott ausstellend. Wer ist nun dieser Antichrist? Das kann 
nicht zweifelhaft sein. Die Angaben des Apostels passen durch- 
aus auf den Kaiser Kaligula. Das Verhalten dieses wahnsinnigen 
Mannes macht die Thessalonicherbriefe vollkommen begreiflich. 
Denn waren apokalyptische Erwartungen einmal vorhanden, so 
mußten die Ideen dieses Kaisers ihn unbedingt zum Antichristen 
stempeln. Sein Unterfangen, das Bild seiner göttlichen Person 
ins AUerheiligste zu Jerusalem zu setzen, wäre im Falle der Aus- 
führung eine genaue Erfüllung der Danielschen Weissagung vom 
Greuel der Verwüstung gewesen. 

Betrachten wir nun zunächst die in vieler Hinsicht noch 
interessantere Stelle aus dem ersten Briefe 2,14 — 16: 
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Seid ihr Brüder ja doch in die Nachfolge der Gemeinden 
Gottes in Christus Jesus in Judäa getreten. Denn ihr 
habt ebenso gelitten von euren Volksgenossen, wie 
jene ihrerseits gelitten haben von den Juden, die den 
Herrn Jesus töteten ebenso wie die Propheten, und 
auch ,uns verfolgt haben , die Gott nicht gefallen und 
allen Menschen zuwider sind, da sie uns verhindern 
wollen zü den Heiden zu reden, daß sie gerettet 
werden, auf daß sie ja mögen jederzeit ihre Sünden 
voll machen, etp^aaev Si in avrods ■/ ÖQyi} et? te'log. 
Atwr sction ist der Zorn Gattes Über sie gekommen zum 
Ende; so übersetzt Weizsäcker, der gewöhnlichen Deutung ent- 
sprechend. Ist diese Auffassung richtig, so kann sich dieser 
Satz nur auf die Zerstörung Jerusalems beziehen. Es bleiben 
dann nur zwei Möglichkeiten, entweder ist der Brief nachaposto- 
lisch oder dieser Satz ist bloß die Randbemerkung eines späteren 
Lesers, die aus Versehen in den Text gekommen ist. Viel ein- 
facher und natürlicher ist es aber, den Satz anders aufzufassen. 
täXos ist nämlich das prägnante Wort für das Endgeritht. 
Nun läßt aber die Apokalyptik durchweg dem Endgericht noch 
eine Leidenszeit vorangehen, die Wehen des Endes, wie Math. 24 
sie treffend bezeichnet Daraus ergibt sich folgende Uebersefzung : 
Gekommen ist aber über sie der Zorn bis ans Endgericht. Die 
Juden müssen schon die Leiden erdulden, die dem Endgericht 
unmittelbar vorangehen. Was Paulus hier meint, kennen wir 
genau aus heidnischen und jüdischen Quellen: Es ist in erster 
Linie die schreckliche Judenhetze in Alexandrien, der viele- 
tausende zum Opfer fielen und im Anschluß daran der Befehl 
des Kaisers, sein Bild ins Allerheiligste zu setzen. 

Der Brief lobt die Thessalonicher, weil sie den Gemeinden 
in Palästina nachgeahmt hätten. Diese Bemerkung beweist eine 
frühe Abfassungszeit. Sie ist Unverstand liclj im nachapostoli- 
schen Zeitalter; denn die etwaige Absicht, den Gegensatz zwischen 
Heiden- und Judenchristenfum zu überbrücken, kann nicht vor- 
gelegen haben, da ein derartiger Gegensatz in den beiden Briefen 
mit keinem Worte angedeutet wird. Es kann auch Paulus nach 
dem Apostelkonvent unmöglich so geschrieben haben. Denn es 
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hieße ihm, der doch wenn not auch den schlauen Fuchs spielen 
konnte, eine kolossale Dummheit zutrauen, wenn er nach seinen 
Streitigkeiten mit den „falschen Brüdern", wie er sie nennt, ja 
nach dem Streit von Antiochien die judäischen Gemeinden als 
Muster hingestellt hätte. Solche arglose Gesinnung ist dagegen 
in der Zeit Kaligulas nichts Wunderbares. Ganz gut paßt dazu, 
daß er in beiden Briefen von seiner Würde als Apostel nichts 
erwähnt. Erst die Notwendigkeit, sich gegen die Urapostel zu 
verteidigen hat ihm klar gemacht, daß er ihnen im Range gleich 
stände. 

Er erwähnt die Verfolgungen, die die Thessalonicher von 
heidnischen Mitbürgern zu erdulden hätten. Hierzu vergleiche 
man die Darstellung der Apostelgeschichte (17,7). Dort behauptet 
der Pöbel von den Christen: 

Alle diese handeln gegen des Kaisers Befehl, indem 
sie einen andern König nennen, nämlich Jesus. 

Diese Behauptung, die der Hoherat vor Pilatus gegen den 
Herrn selbst vorbcachte, erscheint in späterer Zeit als Anschuldi- 
gung der junger geradezu absurd. Ausgenommen ist nur die 
Regierungszeit Kaligulas. Denn im Sinne dieses Wahnsinnigen 
war es allerdings sträflicher Ungehorsam, wenn man die Ehren, 
die ihm selbst zulcämen, einem andern Menschen erwies. Selbst- 
verständlich läßt es sich der süße Pöbel nicht gern entgehen, 
aus patriotischem Eifer einen kleinen Straßenauflauf zu machen. 
In diesem Zusammenhang mag noch auf Apost. 18,2 hingewiesen 
werden. Dort wird erwähnt, daß Kaiser Klaudius kurz vor der 
Ankunft des Apostels in Korinth alle Juden aus Rom vertrieben 
hätte. Diese Tatsache der Judenvertreibung wird durch eine 
Bemerkung Suetons sicher gestellt. Wir kennen die Jahreszahl 
dieses Ereignisses nicht. Mommsen hält aber wohl mit Recht 
diese Handlung des Klaudius für eine Nachwirkung der vorher- 
gehenden Regierung. Sie würde demnach ins Jahr 41 fallen. 
Daß paßt genau zu unserer übrigen Chronologie. 

Paulus erwähnt, daß die Christen Palästinas von ihren 
eigenen Volksgenossen verfolgt worden wären. Ist von dieser 
Tatsache uns sonst noch etwas bekannt? Damit kommen wir 
zu Apostelgeschichte 12. Dort hören wir von der Hinrichtung 
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des älteren Jakobus. Dieses Ereignis verlegt .man ins Jahr 44. 
Der Grund ist folgender. Dort wird der Tod des Herodes 
Agrippa I erzätilt. Er fällt tatsächlich ins Jahr 44. Man hat nun 
geschlossen, daß die Christen Verfolgung nicht lange vorher ein- 
getreten wäre. Das ist aber wahrscheinlich unrichtig. Es ist ja 
wahr, daß Agrippa erst durch Klaudius in den Besitz Jerusalems 
gekommen ist. König aber wurde er gleich beim Regierungs- 
antritt Kaligulas. Er erhielt das Reich des verstorbenen Philippus 
mit der Hauptstadt Cäsarea. Wir wissen auch, daß er im Früh- 
ling 38 zum Fest in Jerusalem erschien. Es ist nun nicht aus- 
geschlossen, daß er damals von dem römischen Landpfleger 
kraft seiner Freundschaft mit Kaligula die Erlaubnis zur Christen- 
verfolgung erhielt Für diese Meinung spricht der Schluß von 
Apostelg. 11. Dort wird erzählt, daß der Prophet Agabus in 
Antiochien die Teuerung, die unter Klaudius eintrat, geweissagt 
und dadurch die Heidenchristen zur Unterstützung der Urgemeinde 
veranlaßt hätte. Die Absendung von Saulus und Barnabas 
wird offensichtlich noch in die Zeit Kaligulas veriegt Da aber 
die Christenverfolgung gleichzeitig eingetreten sein soll, so fällt 
auch sie in die Zeit Kaligulas. Daß die Apostelgeschichte den 
Tod Agrippas bald darauf eintreten läßt, ist vielleicht die Folge 
eines Mißverständnisses. Agrippa kam i. J. 38 hinab nach 
Cäsarea, nämlich Cäsarea Philippi, gestorben ist er aber in 
Cäsarea am Meere. Möglicherweise hat die Identifizierung beider 
gleichnamiger Orte den Tod des Königs bald nach seiner 
Christenverfolgung eintreten lassen. In dieser Vermutung be- 
stärkt mich noch eine auffallende Notiz der Apostelgeschichte. 
Es wird nämlich im Schluß von 12 erzählt, daß Saulus erst 
nach dem Ende der Verfolgung Jerusalem wieder verlassen 
habe. Nun wissen wir, daß Paulus um diese Zeit dort war. 
Ich meine damit den Besuch, von dem der Galaterbrief sagt: 

Nachher drei Jahre später ging ich nach Jerusalem 
hinauf, um Kephas kennen zu lernen, und verweilte 
bei ihm 15 Tage. Einen andern von den Aposteln 
habe ich nicht gesehen außer Jakobus, den Bruder 
des Herrn. 
Warum weilte Paulus zu Jerusalem in so tiefer Verborgen- 
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heit? Das würde sich am einfachsten erklären, wenn gerade 
damals eine Verfolgung die Urgemeinde betroffen hätte. 

Danach läßt sich die Vorgeschichte des I. Thessalonicher- 
briefes kurz so formulieren.- Im Frühling des Jahres 39 zieht 
Paulus in schneller Reise mit Silvanus und Timotheus von 
Antiochien Ober die kleinasiatische Hochfläche nach Troas und 
reist von dort durch ein Traumgesicht veranlaßt nach Macedonien 
und gründet in Philippi die erste europäische Gemeinde. Im 
Herbst 39 etwa kommt er nach Thessalonich und bleibt dort 
längere Zeit. Die Gemeinde, die er hier um sich versammelt, ist 
wahrscheinlich bedeutend gewesen. Durch die Judenverfolgungen 
Kaligulas fühlen Griechen der Stadt sich ermutigt, gegen die 
Neubekehrten eine Verfolgung zu erregen, weil sie dem Kaiser 
die schuldigen göttlichen Ehren verweigerten. Durch diese 
Drangsale wird die junge Gemeinde in den apokalyptischen Ge- 
dankengängen, in die sie Paulus eingeführt, immer mehr bestärkt. 
Es befestigt sich immer mehr die Meinung, dass Kaligula der 
Antichrist und daher das Ende nahe sei. Diese schwärmerische 
Gesinnung dauert, genährt durch neue Bedrängnisse auch fort, 
als Paulus etwa im Frühling 40 Thessalonich verläßt und über 
Beröa nach Athen sich begiebt. Da die bedrohliche Lage der 
Gemeinde seine Rückkehr wünschenswert macht, seine Absicht 
aber vorerst unausführbar ist, so schreibt er schließlich seinen 
Brief um die Bedrängten zu trösten, besonders durch den Hin- 
weis auf die Wiederkunft des Herrn. Erklärt er auch ihren 
Termin für unbekannt, so läßt er doch seine Ueberzeugung 
durchblicken, daß sie nahe sei. 

Wir kommen zum zweiten Brief, um genauer seine Ab- 
fassungszeit festzustellen. Die Hau{^rage dabei ist, ob sie vor oder 
nach dem Tod Kaligulas fällt. Die erste Möglichkeit halte ich 
für mehr als unwahrscheinlich. Denn will man dem Apostel zu- 
trauen, daß er den regierenden Herrscher in gar nicht mißzu- 
verstehender Weise als Menschen des Frevels, Sohn des Verder- 
bens und Diener des Satans bezeichnet hätte ? Schon die Ver- 
folgungen der Heiden mußten es ihm nahe legen, mit äußerster 
Vorsicht alles zu vermeiden, was leicht als MajestStsverbrechen 
ausgelegt werden konnte. Auch paßt dazu die Ausdrucksweise 
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des ersten Briefes. Dort ist jede Anspielung auf den Kaiser ver- 
mieden. Das einzige ist der versteckte Hinweis auf die damals 
gerade sicti abspielende Verfolgung des jüdischen Volkes. Aber 
wie vorsichtig ist sie gehalten, ja absichtlich schwer verständlich. 
Spricht der zweite Brief mit erfrischender Offenheit, so beweist 
das, daß das Regiment eines Wahnsinnigen der öffentlichen 
Kritik zugänglich geworden war. Hier haben wir nun auch die 
Möglichkeit, der Baurschen Auslegung gerecht zu werden. Er 
deutete die apokalyptische Stelle auf einen Herrscher, der durch 
die Hilfe des Satans von den Toten ersteht, durch teuflischen 
Betrug die Menschen betört, schließlich von dem Messias bei 
seiner Wiederkunft getötet wird. Ftir Baur war damit die Be- 
ziehung zu Nero gegeben; ihm war der Brief ein Seitenstück 
zur Offenbarung des Johannes. Kann man nun diese Deutung 
festhalten, indem man nur Nero durch Kaligula ersetzt? Selbst- 
redend läßt die bloße Möglichkeit sich nicht bestreiten. Es ist 
gar nicht ausgeschlossen, daß eine Zeit lang die apokalyptische 
Erwartung das teuflische Zerrbild des Messias aus der Unterwelt 
zur Fortsetzung seines früheren gottlosen Lebens wieder herauf- 
kommen ließ. Wissen wir doch, daß die Vorläufer des Herrn 
ebenfalls zum neuen Leben erweckte Männer des alten Bundes 
sein sollten. Wir haben nun aber eine bestimmte Andeutung 
dafür, daß die Nerosage auf eine ältere aufgepfropft ist Diese 
finden wir gerade in dem Kapitel, wo sie am unverhülltesten auf- 
tritt, in Offenb. 13. Dort wird in den letzten Worten auf die 
römischen Münzen hingewiesen und schließlich der Mensch, um 
den es sich handle, durch die Zahl 666 bezeichnet. Bekanntlich 
ergeben die Buchstaben der Neromünzen, hebräisch geschrieben, 
ihrem Zahlenwert nach die Summe 666. Nun aber giebt eine 
gute Handschrift auch statt 666 die Zahl 616. Diese paßt aber 
nur auf Kaligula. Ueberhaupt läßt sich die ganze zweite Hälfte 
des Kapitels besser aaf ihn als auf Nero deuten. Nimmt man 
aber an, daß ursprünglich das Kapitel auf ihn gemünzt ist, so 
ist auch wahrscheinlich, daß das ihm Charakteristische, das 
Wiederkommen eines Getöteten, auch auf ihn geht Es macht 
demnach keine Schwierigkeit, wenn wir annehmen, daß mit der 
Parusie des Frevlers der wiederkommende Kaligula gemeint ist 
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Danach fällt der II. Thessalonicherbrief wahrscheinlich ins Jahr 
41, sein Entstehungsort ist vermutlich Korinth. 

Haben wir auch die Person des Antichristen festgestellt, so 
bleibt nichts desto weniger noch eine schwierige Frage zu er- 
ledigen. Denn nachdem der Apostel darauf hingewiesen, daß 
der Wiederkunft des Herrn die Offenbarung des Antichristen 
vorangehen müsse, sagt er: Und nun wisset ihr doch, was den 
Moment seiner Offenbarung zurückhält. Denn das Geheimnis 
des Frevels ist schon im Werke, nur muß der zuvor aus dem 
Wege geschafft werden, welcher es bis jetzt noch zurllckhäli 
Was ist nun gemeint mit dem Hemmnis to itaiäxov, das 
gleich darauf persönlich „der, der bis jetzt hemmt" o xaiixo^v ä^i 
i'ioi, bezeichnet wird? Ist wirklich der Antichrist der wieder- 
kommende Kallgula, so kann der »aiv'xaiv nur Klaudius sein. 
Denn nur mit seiner Wegräumung kann ja Kaligula seine neue 
Herrschaft beginnen. Für diese Deutung spricht die absichtliche 
Verstecktheit dieser Bezeichnung. Denn es war höchst mißlich, 
von der Hinwegräumung des regierenden Herrschers zu reden. 
Ich möchte vermuten, daß der Apostel fUr seine christlichen 
Lehrer sich in ganz besonderer Weise verständlich machte. Er 
macht nicht bloß durch den Wechsel von to *a%4-fpv und ö 
xKii'xwr «pK ttf-s aufmerksam, daß hier ein besonderes Geheim- 
nis voriiegt, sondern er redet ausdrücklich von einem solchen. 
Ich möchte vermuten, daß dieses Wort Geheimnis ein verabre- 
detes Stichwort ist, das darauf hinweist, daß gleich eine absicht- 
lich versteckte Bezeichnung folgt. Nun gibt es für die Apoka- 
lyptik im wesentlichen zwei Mittel, um unverständlich und für 
Eingeweihte doch verständlich zu reden: die symbolische Be- 
zeichnung und die Benutzung des Hebräischen. Da jene ge- 
heimnisvolle Art des Redens in den Thessalonicherbriefen nicht 
vorkommt, so bleibt nur die zweite. i> xaTt'xfv «^« ftos kann 
man nun ins hebräische übersetzen: pj; 54^2 — HÜJ. ^23 
er hemmt noch. Die Konsonanten dieser Worte entsprechen 
aber der Form KXavSiov oder Clodion, wie eigentlich richtiger 
zu sprechen ist. Man kann aber auch das zweite Wort lesen 
TTJJ d. h. Zeit, Jahr, es ist das gerade das Wort des Daniel- 
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buches, mit dem es die Wartezeit bezeichnet. Man kanii also 
den Konsonantentext auch so wiedergeben : njj Jt^ 2 ^^ ''*"*'''* 
die Zeit, oder da 54^3 und n^D '" Formen und Bedeutung 
ineinander übergehen: in Erfüllung geht die Zeit. Möglicher- 
weise will Paulus in dieser Namenerklärung noch eine Bestäti- 
gung seiner Meinung finden, die in Klaudius den letzten Kaiser 
vor dem Antichristen erkannte. Man wende nicht ein, daß es 
unwQrdig wäre, dem Apostel eine derartige rabbinische Beweis- 
führung zuzutrauen. Wir sehen selbst noch im Galaterbriefe 
4, 25—26 eine entsprechende Klügelei als beweisend vorgetragen. 
Man dar! sich auch nicht darauf berufen, daß der geheimnis- 
volle Sinn des xaze^mr «pTt fius zu versteckt wäre, um 
verstanden zu werden. Wir brauchen bloß anzunehmen , daß 
Paulus dem christlichen Ueberbringer die Lösung des Geheimnisses 
anvertraut hat. So konnte die Gemeinde den wahren Sinn er- 
fahren, ohne doch der heidnischen Obrigkeit einen Anlaß zum 
Argwohn zu geben. 

Es empfiehlt sich noch einen kurzen Blick zu werfen auf 
die Bedeutung der Thessalonicherbriefe und ihre Stellung inner- 
halb des apostolischen Zeitalters. Denn dieser Punkt hängt mit der 
Chronologie auf das engste zusammen und ist geeignet, auf sie 
ein helles Licht zu werfen. Wir werden das Briefpaar schätzen 
als ein Zeugnis von Jesus Christus, das nur ein paar Jahre jünger 
als Tod und Auferstehung ist, wenn nur seine Angaben darüber 
leider nicht so allgemein wären! Wir werden es weiterhin 
schätzen als eine Merkwürdigkeit, die es von der ganzen Übrigen 
christlichen Litteratur unterscheidet; es ist älter als alle inner- 
kirchlichen Streitigkeiten. Im Übrigen kommt es aber nur noch 
in apokalyptischer Hinsicht in Betracht. Es könnte ja ungerecht 
scheinen alle sonstigen Partieen , die ja besonders im ersten 
Briefe vorkommen, bei dieser Frage zu Übergehen. Aber tatsäch- 
lich sind sie von untergeordneter Bedeutung, weil alles, was hier 
behandelt wird, in den spätem Briefen des Paulus ungleich ge- 
waltiger zum Ausdruck kommt. Spricht man von den Thessa- 
lonicherbriefen , so wird man unwillkürlich sie immer in erster 
Linie als Zeugnisse des apokalyptischen Geistes auffassen. Sie 
sind nun einmal ihr Charakteristikum. 
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Wie eine gewaltige Persönlichkeit, die zu einer beinahe 
beis{JieIIosen Laufbahn bestimmt ist, sie beginnt, das lernen wir 
hier kennen. Besteht ihre Größe darin, sich vom ererbten eng- 
herzigen Geiste des Judentums zu der innerlich erlebten Freiheit 
des Christentums emporzuringen, so lehren die beiden Briefe uns, 
wie gerade ein festgehaltenes Stück des sonst abgeschüttelten 
alten Glaubens den neuen begründen hilft. Denn glauben die 
Thessalonicher, so ist es in erster Linie ein Werk apokalyptischen 
Geistes. Aber dieser ist nichts anderes als ein Rest Judentums, 
das ins Christentum herübergenommen ist, ohne doch genügend 
verarbeitet zu sein. Unsere beiden Briefe lehren das deutlich. 
Was Paulus in dem zweiten über diesen Punkt schreibt, könnte, 
wenn der Messias nicht Jesus genannt würde, jeder Jude ebenso 
geschrieben haben. Es erscheint mir gar nicht zweifelhaft, daß 
alles, was er über die Zeiten und Fristen sagt, nach Pharisäer- 
art dem Danielbuche abgelernt ist. Zwar behauptet er nach- 
drücklichst Jesu Lehre wiederzugeben. Ja er redet von einem 
Wort des Herrn (L Thess. 4,15): 

Wir die wir leben und hier belassen werden auf die 
Ankunft des Herrn, werden den Entschlafenen nicht 
zuvorkommen. 

Schon die Form beweist, daß kein Citat voriiegt, wahr- 
scheinlich wohl bloß ein Gedanke, der irgend einem Wort des 
Herrn entnommen ist, man könnte z. B. an die Arbeiter im 
Weinberg denken. Sehr merkwürdig ist es, daß des Herrn Ver- 
gleich vom Diebe herangezogen (L Thess. 5,2=Matfh. 24,43—44), 
aber trotzdem die apokalyptische Zeichendeuterei beibehalten 
wird. Aber diesen Widerspruch finden wir gerade so im Evan- 
gelium. Damit kommen wir zu der zweiten Quelle des Paulus. 

Sie ist die Urgemeinde in Jerusalem. Das judenchristliche 
Aergernis am Kreuze konnte nur beschwichtigt werden durch Er- 
wartung der Wiederkunft und zwar einer ganz nahen Wieder- 
kunft. Dieser Glaube berief sich ebenfalls auf den Herrn; hatte 
er sich doch selbst bekannt als des Menschen Sohn, der auf 
den Wolken des Himmels kommt. Ich will hier nicht erörtern, 
in wieweit er dabei an eine leibhaftige Wiederkunft gedacht hat 
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